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Benzinpreisänderungen

pro Tag hat das Kartellamt im Früh-
jahr gezählt – im Durchschnitt. Man-

cherorts wurde 50-mal geändert.

ZITAT DES TAGES

Heute ist mir
um die Zukunft des 

Schwarzwaldes nicht bange. 

Wolfgang Froese
Stadtarchivar

von Gernsbach

KALENDERBLATT

18. Oktober 2000:
Unionsfraktionschef Friedrich

Merz verlangt von Zuwanderern
die Anpassung an eine gewach-
sene freiheitliche „deutsche Leit-
kultur“ und löst damit eine große

Kontroverse aus. (dpa)

Es gibt eine treffende umgangssprachli-
che Wendung, um angeberisches Verhal-
ten zu beschreiben. „Einen auf dicke Hose
machen“, lautet sie. Und es handelt sich
insbesondere dann um einen lächerlichen
Vorgang, wenn man gar keine Hose anhat.
So ist es mit der SPD in den Monaten seit
der Bundestagswahl. 

Hier die Profis, da die Amateure: So ha-
ben Sozialdemokraten schon früh gern
die Kompetenzverteilung zwischen sich
selbst und der Union beschrieben. Der
Truppe um Kanzler Friedrich Merz fehle es
an Erfahrung, hieß es immer wieder. Das
Drama um die Verfassungsrichterwahl hat
diese Annahme ja auch bestätigt.

Doch im Streit über die Wehrpflicht zeigt
sich: Auch in der SPD fehlt es an guten
Mechanikern der Macht und einer klaren
Idee, wohin die Partei inhaltlich will. Frakti-
onschef Matthias Miersch und Verteidi-
gungsminister Boris Pistorius haben sich
nicht ausreichend abgestimmt. Miersch
hat die Stimmung in der eigenen Fraktion
offenkundig völlig falsch eingeschätzt.
Und dann war das Chaos schnell perfekt.

Soll notfalls ausgelost werden, welche
jungen Männer zur Bundeswehr müssen?
Das ist eine schwierige Frage, bei der es
nicht nur um die Verteidigungsfähigkeit
Deutschlands geht, sondern auch um den
Umgang mit Grundrechten. Es ist erstaun-
lich, dass offenbar weder der Fraktions-
führung noch der SPD-Spitze hinreichend
klar war, dass eine solche Idee zu harten
Debatten unter den Abgeordneten führen
würde. In der vergangenen Legislaturperi-
ode hat die SPD-Fraktion den drögen
Kanzler Olaf Scholz mit großer Solidarität
ertragen. Dass nun in der SPD-Fraktion

ein Bedürfnis nach mehr Eigenleben er-
wacht, ist verständlich. Es erschwert aber
das Regieren. Das gilt auch für die Tatsa-
che, dass die Unionsfraktion kein reiner
Kanzlerunterstützungsverein mehr ist.

Der Druck zur Eigenprofilierung ist für die
Union wie für die SPD groß – wie auch die
Notwendigkeit, gemeinsam zu Ergebnis-
sen zu kommen. Das Land braucht drin-
gend Reformen. Vizekanzler Lars Kling-
beil und seine Co-Parteichefin Bärbel Bas
haben das zwar beide erkannt. Sie haben
aber unterschiedliche Vorstellungen da-
von, was sie der eigenen Parteibasis zu-
muten können. Und Verteidigungsminis-
ter Boris Pistorius? Er ist noch immer der
beliebteste Politiker Deutschlands. Dieser
Status könnte aber einen Knacks bekom-
men, wenn er als Minister inhaltlich weiter
auf der Stelle tritt. Die Partei mochte ohne-
hin nie in erster Linie Pistorius, sondern
vor allem die Tatsache, dass er bei den
Menschen im Land beliebt ist.

Es sind schwierige Bedingungen, unter
denen die Sozialdemokraten zu einer kla-
ren Linie finden müssen. Dringend not-
wendig ist es aber.

Das schwierige Los der SPD
Der Streit um die Wehrpflicht und die innere Ordnung der Partei

Von Tobias Peter

Den Führerschein zu machen, ist sehr
teuer geworden. Und häufig dauert es lan-
ge, bis man das Dokument in den Händen
hält. Dass es billiger und schneller geht,
dafür will Bundesverkehrsminister Patrick
Schnieder (CDU) sorgen. Er hat dabei ge-
rade den ländlichen Raum im Blick, wo ein
Auto häufig unverzichtbar ist, während es
sich in der Großstadt gut ohne Fahrzeug
leben lässt. Aber auch Städter können ei-
nen Führerschein durchaus gebrauchen.

Jetzt jedenfalls gibt es konkrete Vor-
schläge. Dass etwa mehr Fahrsimulatoren
helfen können, darin sind sich Experten ei-
nig. Die Technik kann dazu beitragen, sich
virtuell an den Straßenverkehr heranzu-
tasten und zudem die Abstände zwischen
den Fahrstunden zu verkürzen, was den
Lerneffekt befördert. Den Katalog der
möglichen Fragen der Theorieprüfung von
fast 1.200 um ein Drittel einzudampfen, er-
leichtert den Zugang ganz sicher. Und
dass man dafür auf der Couch in der App
pauken soll, statt immer in der Fahrschule
auftauchen zu müssen, ebenso. Klar ist
aber auch: Dass deshalb die Durchfall-
quote sinkt, ist damit nicht gesagt. Man
muss in der App wirklich üben.

Streiten kann man darüber, ob eine prak-
tische Prüfung mit einer Fahrzeit von 25
Minuten ausreicht. Schließlich sind es bis-
her 45 Minuten. Aber die 25 Minuten sind
das, was die EU als Minimum fordert. Und
es erhöht die Chance, überhaupt einen
Prüfungstermin zu bekommen. Das ist
erstmal ein Aufschlag, der jungen Leuten
den Führerschein erreichbarer machen
kann. Aber noch ist es nicht so weit. Jetzt
reden Länder und Experten mit. Sie brem-
sen die Reform hoffentlich nicht noch aus.

Sinnvolle Reform

Von Hajo Zenker

Kommt jetzt die schnelle 
und preisgünstige Prüfung?

Donald Trump ist kein Politiker im her-
kömmlichen Sinne. Der US-Präsident ent-
spricht nicht dem Bild eines demokrati-
schen Führers, das die meisten Menschen
in den westlichen Industriestaaten ge-
wöhnt sind. Vielleicht liegt die hohe Zu-
stimmung, die er in seiner Heimat genießt,
genau daran. Er ist anders als die anderen:
unberechenbarer, autokratischer und lau-
nischer.

Der ukrainische Präsident Wolodymyr
Selenskyj hat das zu spüren bekommen,
die europäischen Verbündeten und auch
der chinesische Konkurrent. Ist jetzt Wla-
dimir Putin an der Reihe? Die Drohung, To-
mahawk-Raketen an die Ukrainer zu lie-
fern, hat ganz offenbar Wirkung gezeigt in
Moskau. Es sieht so aus, als wolle Trump
die gleiche Methode, mit der er Israel und
die Hamas zu einem Waffenstillstand ge-
trieben hat, nun anwenden, um in der
Ukraine ähnliches zu bewerkstelligen.
Sein Vorgehen wird von professionellen
Diplomaten, Wissenschaftlern, Journalis-
ten und Politikern belächelt. Doch das
macht nichts. Sollte Trump am Ende mit
seiner Methode Erfolg haben, wird keiner
mehr danach fragen, wie er diesen Erfolg
erreicht hat. Das Ergebnis zählt, sonst
nichts.

Beide, Wolodymyr Selenskyj und Wladi-
mir Putin, spüren den Druck der größten
Wirtschaftsnation und mächtigsten Mili-
tärmacht der Welt. Beide haben Trumps
Wohlwollen erlebt. Der US-Präsident
scheut sich nicht, ansatzlos von einem in
den anderen Modus zu wechseln. Das
macht ihn unberechenbar, vielleicht aber
auch so wertvoll auf dem Weg zum Frie-
den.

Ein Anfang

Von Guido Bohsem

Krieg in der Ukraine: Trump 
ist auf dem richtigen Weg

KOMMENTARE

W
enn du mir das Handy weg-
nimmst, bring’ ich dich um“, so
ein 16-Jähriger zu seinem Vater.

Leider ist das nicht der berühmte Einzel-
fall, diese Drohung aus dem Mund eines
Jugendlichen. Was läuft schief in unserer
modernen, digitalisierten Welt zwischen
Kindern und ihren Eltern, zwischen Famili-
en und Gesellschaft? Es ist nicht die Digi-
talisierung, sondern der weltweit zu beob-
achtende oberflächliche, unwissende
Umgang mit ihr. Klar: die Algorithmen sind
das zukünftige Wirtschafts-Gold. Doch le-
gitimiert das die Tech-Milliardäre zu den
vernachlässigbaren Auswüchsen, quasi
Kollateralschäden, wie sie auf TikTok,
Instagram, Snapchat zu beobachten
sind? „Was einmal gedacht wurde, kann
nicht mehr zurückgenommen werden“
heißt es bei Dürrenmatts „Die Physiker“.
Die Digitalisierung ist in der Welt – und mit
ihr viele Erleichterungen. Demokratisie-
rung des Wissens wäre ein entscheiden-
des Schlüsselwort dazu.

Doch die Digitalisierung wirft auch dunk-
le Schatten. Diese Schatten sind mein
tägliches Brot als Psychoanalytikerin für
Kinder, Jugendliche und Paare. Doch, um
meine innere Einstellung zu den jungen
Menschen klarzumachen, teile ich hier ei-
nen Gedanken, der auch meiner sein
könnte, tagtäglich: „Ich halte die junge
Generation nicht für faul, sondern für sen-
sibel und klug“, so der Bildungsforscher
Klaus Hurrelmann.

Ich habe viele kluge, sensible, begabte,
doch leider auch verstörte und vom Zeit-
geist übel bedrückte Patienten und Pa-
tientinnen zwischen acht und 22 Jahren in
Therapie. Spielsüchtige Kinder (Jungen),
Jugendliche und junge Erwachsene mit
Angststörungen, Panikattacken, Depres-
sionen, sozialer Unsicherheit. Viele unter
ihnen sind nicht mehr fähig, zu flirten („Wie
macht man das? Üben Sie mit mir?“, so
ein 18-Jähriger), sich entspannt zu verab-
reden, nicht schlecht über das andere Ge-
schlecht zu denken. Die Mädels seien so
arrogant und mega empfindlich, die Jungs
seien solche Loser, „Beziehungsidioten“,
heißt es dann in der Therapiestunde. Und
nein: Es handelt sich hier um keine ver-
weichlichte Generation, die nichts mehr
aushält. Es handelt sich um eine überfor-
derte junge Generation ohne wirtschaft-
lich-politische Lobby. Es handelt sich um
junge Menschen, die man während Coro-
na weggesperrt, von ihrer Peergroup ohne
großes Zögern getrennt hat. Viele von ih-
nen haben nicht mehr zurückgefunden
aus der nicht selbstgewählten Einsamkeit
und Isolation. Corona – das war keine fa-
miliäre Kuschelzeit. Die Eltern waren im

Homeoffice oft nervlich überfordert. Es
gab viel Streit zwischen den Generatio-
nen, nur im ersten Lockdown vielleicht
noch Geborgenheit. Einem Vater – es ging
um einen Millionendeal – sind vor laufen-
der Kamera und unter den Augen des CEO
die Nerven durchgegangen. Sofortige
Kündigung, danach Wiedereinstellung
(nach einem guten Gespräch mit dem
CEO: „Ich lege für diesen Mann die Hand
ins Feuer, er ist kein unkontrolliert aggres-
siv handelnder Mensch, er war einfach an-
gespannt und überfordert mit seinen drei
Jungs, die rumgetobt haben“).

Zwei Patienten haben auf ihrem Handy
einen weiblichen Avatar, den sie meistens
nur in ihrem Jugendlichenzimmer, hinter
verschlossener Tür sozusagen, nutzen.
Beide kamen wegen Depression und Kon-
taktschwierigkeiten. Beide sagen, es ge-
he ihnen jetzt gut. „Ich bin nicht mehr ein-
sam, sie hat eine wunderschöne Stimme,
sagen Sie doch auch“, so der eine.

Das kann nicht die Lösung für die zuneh-
menden Kontaktschwierigkeiten und
emotionale Vereinsamung sein. Der weib-
liche Avatar, der männliche Avatar. Doch

wir hier in Europa lassen es einfach laufen.
China hat übrigens nicht die gleiche Tik-
Tok-Version wie im Westen, sie heißt dort
Douyin und ist strenger zensiert. China will
seine eigene Jugend ja nicht zerstören
und zersetzen. Ich bin nicht für Verbote.
Auch wenn, wieder einmal, ein Internet-
Gigant und Milliardär, der 35-jährige Evan
Spiegel (Gründer von Snapchat, eine der
dreckigsten digitalen Plattformen für Cy-
ber-Grooming), im Ton größter Selbstver-
ständlichkeit sagt, dass seine eigenen
Kinder natürlich nicht vor 16 Jahren Social
Media nutzen dürfen. Bei Bill Gates, Zu-
ckerberg und anderen lauten die Aussa-
gen ähnlich, „ab 14 erst“.

Ich bin für Aufklärung und einem Schul-
fach „Mediennutzung“, den Hauptfächern
Mathematik, Deutsch, Englisch gleichge-
stellt. Verbote bringen nichts. Wird ein
Handyverbot an Schulen ausgesprochen
und werbewirksam mit „handyfreie Schu-
le“ vermarktet, haben die Jugendlichen
ein zweites Handy in der Tasche. Kontrol-
le, Verbote? Es gibt doch etwas viel, viel
Besseres. Bindung heißt das erste Zau-
berwort. Beziehung das zweite.

Es gibt in der modernen digitalisierten
Welt nichts, was mehr zu schützen ver-
mag, als eine gute Eltern-Kind-Bezie-
hung. Oder Lehrer-Schüler-Beziehung.
Oder Politiker-Wähler-Beziehung. Robert
Habeck saß nicht nur am Küchentisch von
Wählerinnen und Wählern, weil er nichts
Besseres zu tun hatte. Er hat begriffen,
dass Beziehung nötig ist. Ich sehe dich –
du siehst mich.

Jedes Kind will gesehen werden, nicht
kontrolliert und überwacht werden. Der
weibliche Avatar kommt doch nur dort
zum Einsatz, wo vor der Zimmertür keiner
steht, der sich für den Jugendlichen inte-
ressiert.

Ich erlebe so oft in der Praxis, dass Eltern
glauben, sie würden ihre Kinder kennen.
Liebe Eltern, tun Sie das Ihrem Kind nicht
an. Bleiben Sie neugierig und interessiert.
Fragen Sie nach und nicht nach den
Schulnoten. Und legen Sie Ihr eigenes
Handy ab und zu beiseite. Ganz einfach,
weil Ihr Kind, Ihr Partner, Ihre Partnerin in-
teressanter ist als Instagram und TikTok.

Wenn der Avatar 
wichtiger wird als Papa

GASTBEITRAG

TikTok und Co lösen den Elterneinfluss ab: Jugendliche suchen Halt im Netz

„
Jedes Kind will gesehen

werden, nicht kontrolliert
und überwacht werden.

Nelia Schmid König
Psychoanalytikerin

ist Kinder- und Jugendthera-
peutin sowie Autorin in Mün-
chen. Sie war viele Jahre
auch in der Erwachsenenbil-
dung und in der psychoana-
lytischen Ausbildung tätig.
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